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II. Jahrg. 


Dienſtag, den 19, Februar 1884. 


Fasker und kein Ende. 


Der fortdauernde Streit um die Bedeutung Laskers, die 
tendenziöſen Bemühungen, ihn dem Volke als Nationalheiligen 
zu octroyiren, mit einem Wort die ganze Laskerei fängt an, 
herzlich langweilig zu werden. Wir müſſen uns wundern, 
daß die jüdiſchen Witzblätter, vor denen ja ſonſt das Heiligſte 
nicht ſicher iſt, ſich der Frage noch nicht angenommen haben. 
Für den Fall, daß es ihnen bis jetzt an einer Idee zur Be⸗ 
nutzung dieſes Stoffs gefehlt haben ſollte, empfehlen wir 
ihnen als antikes Vorbild „den Kampf um die Leiche des 

atroelus.“ Nur mit der kleinen, an ſich ja ganz unbe: 
deutenden Variante, daß ſich hier die Helden nicht wie dort 
um den Beſitz der Leiche die Schädel zu ſpalten ſuchen, 
ſondern daß ſie ſich den Gefallenen gegenſeitig zuzuſchieben 
bemühen. Die Juden, Ajax Bamberger und Therſites Levy⸗ 
ohn an der Spitze, drängen, ſchieben und ſchubſen das Streit⸗ 

‚ object den biederen Trojanern alias den Deutſchen mit Ge⸗ 
walt zu, und dieſe (was ſollen ſie machen?) ſchubſen es ein⸗ 
ach wieder zurück. Daß dieſer ſeltſame Kampf die Würde 
des Todten nicht gerade erhöht, ſteht feſt. Aber an wem 
liegt die Schuld? An der deutſchen Nation gewiß nicht. 
Auf jeden Fall iſt es allein ihre Sache, zu beſtimmen, wen 


‚Ne als „großen Mann“ verehren will. Die Tage, wo Israel 


in der Volksvertretung dominirte, ſind ſo gut wie gezählt; 
letzt kommt eine andere Epoche im deutſchen Parlamente und 
in den deutſchen Landen. Wenn alſo Fürſt Bismarck, wie 
wir geſtern berichteten, das ſeltſame Anſinnen des amerikani⸗ 
ſchen Repräſentantenhauſes zu Waſhington bezüglich der 

lorifizirung Laskers kühl ablehnte, jo war dies eine That 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, eine That, die dem 
um deutſchen Volke herrſchenden Geiſte voll und ganz entſprach. 

ie einſt Heinrich der Finkler im Namen der deutſchen 
Nation dem widerlichen Hunnenvolke den Tribut verweigerte, 
ſo vertrat auch jetzt der Reichskanzler die deutſche Nation, 
als er dem Volke Israel und ſeinen Alliirten den verlangten 
Tribut verſagte. Kein Wunder, wenn die Abgewieſenen 
ein furchtbares Gezeter beginnen und den Kanzler ankläffen, 
wie die Füchſe den Mond. Daß die innere Politik Bismarcks 
nichts werth ſei, darüber waren ſich Juden und Fortſchrittler, 
was ja daſſelbe ſagen will, ſchon lange einig; jetzt aber taugt 
natürlich auch ſeine auswärtige Politik nichts. Das „Berliner 
Tageblatt“ ertheilt dem Fürſten Reichskanzler eine diplomatiſche 
Lection, aus welcher hervorgeht, daß der Baumeiſter des 
deutſchen Reichs, der Schöpfer der großen europäiſchen 

iedensallianz, er, der ein Dutzend Jahre hindurch, die 
ſchwerſte Zeit, die das junge Kaiſerreich durchzumachen hatte, 
alle Verwicklungen ſo gut zu löſen wußte, daß wir vor 
ernſten Conflicten bewahrt blieben — kurzum, daß ein Bis⸗ 
marck ſo gut wie gar nichts von dem verſteht, was für 
die Beziehungen der Staaten erforderlich iſt. Armes Deutſch⸗ 
and, warum iſt Levyſohn nicht dein Reichskanzler geworden! 
Dafür iſt er wenigſtens ſo 
gütig, die richtige Erkenntniß von der Politik des Reichs⸗ 
kanzlers zu verbreiten. Auf die Erklärung des Fürſten, 
Lasker habe durchaus nicht eine ſo hohe Stellung eingenom⸗ 


7 2 
| er geheimnißvoflfe Alte 
9 91 bie von 01 und Rice. a 


(Fortſetzung.) 

Er war außerordentlich zuvorkommend, händigte mir eine 
Menge hübſcher Geſchenke für meine Frau und die Kinder 
ein, ſprach abermals über die bewußte Feuer⸗Geſchichte und 
ſetzte mir ein fo vortreffliches Diner vor, wie mein Herz ſich 
nur wünſchen konnte. Ich fragte ihn, wo er ſich in den letz⸗ 
ten zehn Jahren aufgehalten habe. Er geſtand, daß ihn von 

eit zu Zeit eine große Ruheloſigkeit faſſe, während welcher 
Periode ihm England, Frankreich und andere civiliſirte Län⸗ 
der unerträglich erſchienen, und daß er unter dem Einfluß 
eines ſolchen Anfalls, der immer ein wenig nach Melancholie 
ausſähe, gedacht habe, ein paar Jahre der Zurückgezogenheit 
an einem ſtillen Orte, — wo man vorausſichtlich unglücklichen 
Zufällen weniger als wo anders ausgeſetzt wäre, fern von weſt⸗ 
europäiſcher Civiliſation — würden ihm eine geſunde Ab- 
wechſelung ſein und ſein Gemüth wieder zu jener behag ⸗ 
lichen Ruhe zurückbringen, die es für gewöhnlich beherrſchte. 
Der Ort, den er ſich ſchließlich nach langem Umherſuchen 
und Forſchen unter Zeitungsſchreibern und Conſulats-Büchern 
ausgeſucht ae war eine kleine unbedeutende Inſel im 
griechiſchen Archipelagus. 

„Der Wein iſt dort herbe, aber außerordentlich gut,“ 


meinte er, „er hält ſich lange wie Kloſterwein und hat, 
wenn er alt iſt, einen ganz eigenthümlichen, angenehmen 


Duft. Das Klima iſt entzückend, die Koſt allerdings ein⸗ 
fach; aber ein paar Jahre lang ganz geſund. Keine Wagen, 
keine Pferde, keine Eiſenbahnen giebt's, nicht einmal 
Wege, und darum fehlen dort die gewöhnlichen Unglücks⸗ 
fälle. Man konnte freilich nicht ohne Gefahr dort⸗ 
hin gelangen, und ich überlegte lange, wohin ich mich 
begeben ſollte, um über die Dummheit und Beſchränkt⸗ 
heit dieſes Jahrhunderts murrend nachzugrübeln; aber ich 


bedachte alles höchſt gewiſſenhaft und entſchloß mich zuletzt, 


Muth zu faſſen und den Gefahren der Reiſe zu trotzen. 


Sie lächeln, wenn ich von Gefahren rede, denen gewöhnliche 


Menſchen ſich alle Tage unbeſorgt und ohne ſich etwas das 


men, als daß ein derartig auszeichnendes Dazwiſchentreten des 


Reichskanzlers angezeigt erſcheine, bemerkt das Berl. Tagebl.: 
„Was iſt denn eine hohe Stellung, wenn es nicht die iſt, 
ſeit Begründung des Norddeutſchen Bundes, Vertreter des 
Volks geweſen zu ſein? Vielleicht die Stellung eines 
Bundesrathsmitgliedes? Aber nein, dieſe Stellung wird ja 
nur von Einzelnen übertragen, während hinter dem Sitz im 
Parlamente das Vertrauen vieler, vieler Tauſende ſteht. Oder 
der Poſten eines Generals oder Geheimen Raths? Das kann 
ja nicht ſein. Denn dieſer Poſten beſteht ja indirekt nur durch 
die Bewilligung der Volksvertreter, welche ihn durch die 
Streichung vom Etat einfach beſeitigen können. Die Kreatur 
kann doch nicht höher ſtehen als ihr Schöpfer.“ Dieſe Dar- 
ſtellung iſt recht intereſſant. Sie iſt eine treffliche Illuſtra⸗ 
tion zu der auf fortſchrittlicher Seite beliebten Ableugnung 
republikaniſcher Tendenzen. Der Kaiſer ernennt die preußi⸗ 
ſchen Bundesbevollmächtigten, folglich nehmen dieſe nach der 
Lehre des Berl. Tagebl. eine niedrigere Stellung ein als 
z. B. ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, der nicht mal 
richtig Deutſch verſteht; denn ſie ſind ja blos vom Kaiſer 
ernannt, während der Sozialdemokrat der „Erwählte des 
Volkes“ iſt. — Danke. Man hat bisher immer die Stellung 
eines Generals für eine recht anſtändig hohe gehalten. Nonſens! 
So ein General, z. B. Moltke wird ja nur vom Kaiſer er- 
nannt und iſt außerdem die Kreatur der Herren Bamberger, 
Löwe, Stern, Hirſch und Genoſſen, die ihn beſeitigen können, 
wenn es ihnen beliebt — Eine wahnſinnige Logik. Lasker, 
Lasker, was treibſt Du für Blaſen! 


i Volitiſches. 
Die erſten poſitiven authentiſchen, auf unverwerfliche 
ſchriftliche Zeugniſſe geſtützten Nachrichten über das Schickſal 
der Armee Hicks Paſchas liegen wie man der M. Allgem. 
Ztg. aus Wien berichtet, heute vor. Es beſagen dieſe Nach⸗ 
richten, daß jene Armee, die ganze Armee, in den drei Tagen 
des I., 2. und 3. November (bekanntlich nannten die bisheri- 
gen Meldungen insgeſammt ein ſpäteres Datum) im Feuer 
geſtanden und daß die ganze Armee, mit Ausnahme eines 
einzigen europäiſchen Offiziers und einer einzigen Kompagnie 
egyptiſcher Soldaten, vernichtet iſt. 5 


„Die Lage der Dinge im Sudan“, ſagt die Times mit 
Bezug auf die am 16. eingelangten Depeſchen, „mahnt die 
Regierung zur Wachſamkeit und Entſchiedenheit. Es iſt be⸗ 
friedigend zu wiſſen, daß die zum Entſatze Tokars beſtimmte 
britiſche Macht, die ſich auf dem Wege nach Suakin befindet, 
mehr als hinreichend iſt, um ihrer Aufgabe zu genügen; 
ſollte General Gordon Hilfe verlaugen, ſo wird es unter 
dieſen Umſtänden nicht ſchwer fallen, dieſe ohne großen Zeit⸗ 
verluſt zur Stelle zu ſchaffen. Der ganze Erfolg der Miſſion 
Gordons kann davon abhängen, daß er ſchnell von Khartum 
aus einen entſcheidenden Schlag führt; es kann auch noth⸗ 
wendig werden, von Suakin aus mit Macht vorzudringen, um 
die Anhänger des Mahdi einzuſchüchtern und die Regierung 
muß für ſolche Eventualitäten vorbereitet ſein.“ 


Das Gerücht, daß ſeitens der Mächte eine gemeinſame 
Einmiſchung in die egyptiſchen Angelegenheiten beabſichtigt 
werde, iſt, wie der Köln. Ztg. aus Berlin telegraphirt wird, 
unbegründet. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß die 
deutſche Regierung Egypten gegenüber die Zurückhaltung be⸗ 
wahren werde, die ſie zur Zeit der Beſchießung Alexandriens 
durch die Engländer eingenommen hatte. N 

Deutſches Reich. ; 

Berlin, 17. Februar 1884. 

— Bei den Kaiſerlichen Majeſtäten findet am nächſten 
Donnerſtag im hieſigen Königlichen Schloſſe eine Ballfeſtlich⸗ 
keit ſtatt, zu welcher die Einladungen im Laufe des heutigen 
Tages ergangen ſind. Zur Theilnahme an derſelben verſam⸗ 
meln ſich der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin und 
die Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes gegen 
9 Uhr in der Schwarzen Adler- und Rothen Sammet⸗ 
Kammer. Die Oberſten Hof-, die Ober-Hof und die Hof⸗ 
Chargen, die General-Adjutanten, die Generale à la suite 
und die Flügel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät des Kaiſers, ſowie 
die Gefolge der Allerhöchſten und der Höchſten Herrſchaften 
treten um 8 ) Uhr im Kapitel⸗Saale zuſammen. Sämmt⸗ 
liche anderen Gäſte find um 8 ¼ Uhr eingeladen. Unter den⸗ 


ſelben befinden ſich die zur Zeit hier weilenden Fürſtlichkeiten, 


das Corps diplomatique, die Excellenzien, die bei dem Hofe 
vorgeſtellten Damen und zahlreiche Militärs und andere Ber- 
ſonen von Diſtinktion. Dieſelben nehmen ihren Eintritt um 
die gedachte Zeit theils durch den Kapitelſaal, theils durch die 
Altdeutſchen Kammern und verſammeln ſich direkt im Weißen 
Saale; alle anderen eingeladenen Herren treten in der Bilder⸗ 
gallerie zuſammen. ö 

— In diplomatiſchen Kreiſen wird der Geſandte Schweden⸗ 
Norwegens beim däniſchen Hofe, Herr von Bille, als wahr⸗ 
ſcheinlicher Nachfolger des Geſandten Herrn von Quade am 
Berliner Hofe genannt. 

— Die „Morning Poſt“ läßt ſich aus Berlin telegraphi⸗ 
ren, die deutſche Regierung habe nunmehr zum dritten Male 
den Verſuch gemacht, die engliſche Regierung zu veranlaſſen, 
das Protektorat über Egypten öffentlich zu übernehmen. 


Weiter meldet „Mem. diplomatique“: Die engliſchen Conſer⸗ 


vativen verlangten, daß Gladſtone dem Parlamente die mit 
Deutſchland und der Pforte in Bezug auf die Sudanfrage 
ausgetauſchten Depeſchen mittheile. Sie erklärten, der Premier⸗ 
miniſter wolle die Vermittelung Deutſchlands in Anſpruch 
nehmen, um der zögernden Haltung in London und Konſtan⸗ 
tinopel ein Ende zu machen. 

+ Der gegen den elſäſſiſchen Abgeordneten Antoine ein⸗ 
geleitete Prozeß dauert fort. Kürzlich wurden die ſchon früher 
gehörten Zeugen nochmals verhört. Der Unterſuchungsrichter 
hat u. A. den Baron Zorn v. Bulach jun. als neuen Zeugen 
vorgeladen. g 

“ Das ruſſiſche offiziöfe Blatt „La Nou“ äußert fi 
über die bevorſtehenden Veränderungen in der auswärtigen 
Vertretung Rußlands wie folgt: Fürſt Orlow verläßt Paris, 
wo er durch Herrn v. Mohrenheim 9 werden wird, um 
Botſchafter in Berlin zu werden. ie Gegenwart eines 


bei zu denken ausſetzen, Sie ahnen nicht, mein Freund, 
welche Gefahr ich ganz allein vor allen Menſchen laufe! Sie 
und die Anderen büßten höchſtens den Reſt eines erbärmlichen 
Lebens bei ſolcher Gelegenheit ein, — bah! vielleicht zehn, 
zwanzig, dreißig, vierzig Jahre höchſtens, während ich — 
aber Sie wiſſen ja nicht. — Entſetzlich! ich trotzte den Ge⸗ 
fahren, durchflog den Continent im Eilzuge mit Zittern und 
Zagen, verlebte drei Tage unter Sturm und Noth auf dem 
Dampfſchiffe, vierundzwanzig Stunden höchſter Gefahr in 
einer Schaluppe und landete ſchließlich mit meinem Proviant 
und meinem franzöſiſchen Kammerdiener auf der Inſel. 
Ach!“ Er athmete tief auf. „Hier lebte ich neun und 
ein halbes Jahr, Heirathete— (Himmel, er hatte wahrhaftig noch⸗ 
mals geheirathet!) „fand, daß der Ort mir außerordentlich zuſagte, 
und fühlte mich thatſächlich eine kurze Zeit vollkommen glücklich. 
Sie ermordeten meinen Kammerdiener, aber als ich heraus⸗ 
gefunden hatte, daß die Inſulaner ſich nur aus Eiferſucht 


erſtachen, lag darin für mich weiter keine Gefahr. Meine 


Frau war Anfangs ein höchſt reizendes Mädchen mit Augen, 


wie man ſie ſich in der Jugend erträumt; aber allmählich 
wurde ſie ſchrecklich und — wirklich, ich ging nur von da 
fort, weil ich die Entdeckung gemacht hatte, daß griechiſche 
Frauen manchmal ohne Grund eiferſüchtig ſind. Ich wagte 
kein weibliches Weſen auf der Inſel anzuſehen aus Furcht 
vor der Brüder Dolche, aber ſie war doch noch eiferſüchtig. 
Dazu hatte ſie ein heftiges Temperament und ich liebe die 
philoſophiſche Ruhe. 
ging mit Anwendung 
ab, ha! ha!“ 

„Und Ihre Frau?“ 


„Sie wird gedacht haben, ich ſei ertrunken, aber jetzt hat 
ſie ſicherlich ihre Thränen längſt getrocknet. Machen wir 
uns um ſie keine Sorgen.“ 

Wir tranken bei Tiſch und nachher ziemlich viel Wein, 
meines Freundes rothe Wangen färbten ſich noch röther 
und er ſprach lebhafter als zuvor. Als wir die zweite 
ea Claret halb geleert hatten, lachte er kurz auf und 
agte: 


Ich beſtellte alſo eine Dampf⸗Pacht, 
einer Liſt an Bord und dampfte 


„Für wen halten Sie mich eigentlich? Was denken 
Sie von mir?“ g 5 
„Ich habe keine Idee, Sie ſind mir ein vollkommenes 
Räthſel.“ 

„Jedem, der mich kennt, und das iſt auch der Grund, 
weshalb ich unglücklicherweiſe verurtheilt bin, meine ſämmt⸗ 
lichen Freunde alle zwanzig oder dreißig Jahre wechſeln.“ 
„Wahrhaftig, ich verſtehe nicht ein Wort davon.“ 

„Ich möchte es Ihnen gerne erklären, ich fürchte nur, 
— — können Sie auch ein Geheimniß treu bewahren?“ 
„Es liegt ja in den Forderungen meines Berufes, Ge⸗ 
heimniſſe zu hören und zu bewahren.“ 

„Richtig, richtig, und es iſt auch ganz angenehm, 
ann wie Sie mit ſeinen Angelegenheiten betrauen zu 
können. Sie begreifen, daß meine Lage eine völlig iſolirte 
iſt, — ich habe nie meine Geſchichte Jemand erzählt, ſelbſt 
keiner einzigen von meinen Frauen.“ 

„Keiner einzigen von —“ 

„Siebzehn habe ich gehabt“, ſagte er ruhig. „Ich 
denke, ich darf es wagen, Ihnen einen Theil meiner Ge⸗ 
ſchichte zu erzählen. Die Welt iſt heut zu Tage nicht mehr 
ſo auf die Kenntniß meines Geheimniſſes verpicht wie 


einft, ſelbſt wenn Sie mein Vertrauen täuſchen wollten, und 


dann gebrauche ich auch vielleicht hin und wieder einen 
Rathgeber.“ 

„Bitte, fangen Sie an.“ 

Meine Neugier und mein Intereſſe waren mittlerweile 
aufs höchſte erregt. ö 

„Ich wurde im Kirchſpiel Valvern geboren“, begann! er 
feierlich, „als älteſter Sohn eines Edelmanns aus gutem 
Haufe, am 14. Auguft des Jahres ſechszehnhundertund⸗ 
fünfzehn.“ 

„Wie!“ ich ſchob den Stuhl heftig zurück und machte 
mich bereit, dem Wahnſinnigen, denn dafür hielt ich ihn, zu 
entfliehen, „in welchem Jahre?“ 8 

„Im Jahre ſechszehnhundertundfünfzehn. Nehmen Sie 
ruhig wieder Platz, werther Freund, ich bin nicht wahn⸗ 
witziger als Sie ſelbſt. Soll ich's noch einmal ſagen? Im 
Jahre ſechszehnhundertund fünfzehn.“ (Fort 9 folgt.) 
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Diplomaten, welcher mit der Freundſchaft des verſtorbenen 
Kaiſers Alexander II. beehrt wurde, bei dem Kaiſer Wilhelm 
iſt unter den gegenwärtigen Umſtänden durchaus angezeigt. 
Nichts iſt indeß in Bezug auf die Wahl eines Nachfolgers 
für Herren von Mohrenheim bisher entſchieden, ebenſowenig 
über die anderweit 5 gewordenen Erneuerungen. Uns 
begründet iſt namentlich die Meldung von der bevorſtehenden 
Ernennung des Grafen Kapniſt zum ruſſiſchen Geſandten in 
Stockholm. 

Jena, 18. Februar. Der Chefpräfident des Thüringi⸗ 
ſchen Oberlandesgerichts, von Egloffſtein, iſt in der vergan- 
genen Nacht geſtorben. 

Karlsruhe, 18. Februar. Geſtern fand in Weildorf bei 
Konſtanz eine zahlreich beſuchte Bauernverſammlung ſtatt, in 
welcher als Programm eines zu gründenden Bauernvereins 
die Reformvorſchläge des badiſchen Agrariers, Baron von 
Hornſtein⸗Binningen, angenommen wurden. 


Ausland. 

Peſt, 17. Februar. Die hiſtoriſche Ausſtellung der Gold⸗ 
ſchmiedekunſt wurde heute durch den Kultusminiſter Trefort 
eröffnet. Verſchiedene Mitglieder der Regierung, Deputirte, 
höhere Militärperſonen und andere Notabilitäten wohnten der 
Eröffnungsfeier bei. Die Ausſtellung enthält u. A. über 
7000 altungariſche goldene und ſilberne Kunſtobjekte der fel- 
tenſten Art. 

St. Petersburg, 17. Februar. Der Generalgouverneur 
von Turkeſtan, General⸗Lieutenant Tſchernajew, iſt heute früh 
hier eingetroffen. Derſelbe ſoll, dem Vernehmen nach, auf 
feinem Poſten durch den Stabschef des Garde-Corps und des 
St. Petersburger Militärbezirks, Generaladjutant v. Roſen⸗ 
bach erſetzt werden. 

St. Petersburg, 18. Februar. Der Miniſter des Innern 
hat auf Grund des Cenſur⸗Reglements das Verbot des Kaufs 
von einzelnen Nummern der Nowoſti angeordnet. Nach einer 
Meldung aus Nowo⸗Tſcherkask überfiel am 14. d. Mts. in 
Sloboda Bolſchinskaja ein Haufen von Bauern den Wirth: 
ſchaftshof eines Schafzüchters, wurde aber vom Eigenthümer 
mit Gewehrſchüſſen zurückgetrieben, es ſind dabei mehrere 
Perſonen getödtet worden, zur Erhaltung der Ruhe iſt ein 
Koſakenkommando abgegangen. ; 

Bern, 18. Februar. Der Sozialift Peukert erklärte in 
einer meiſt von Deutſchen beſuchten Verſammlung, die That 
Stellmachers ſei deſſen individueller Initiative entſprungen 
und durch die Unterdrückung in Wien gerechtfertigt. 
Peukert forderte zu gewaltſamer Beſeitigung aller dem Aus⸗ 
bruch der Revolution entgegenſtehenden Hinderniſſe auf. Die 
deutſchen Sozialdemokraten opponirten. 

Paris, 17. Februar. Die France meldet, wie ſie ſagt 
aus guter Quelle, die chineſiſche Regierung habe dem Marquis 
Tſeng telegraphiſch Befehl ertheilt, ſeine Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben zurückzufordern, ſobald er die offizielle Nachricht vom An⸗ 
griffe gegen Bakninh habe. 

Paris, 17. Februar. Ein Telegramm des Admirals 
Courbet vom 16. d. Mts. meldet, daß General Millot am 
12. d. Mts. den Oberbefehl übernommen habe und daß Cour— 

bet wieder den Befehl über die Flottendiviſion übernehme. 

Paris, 17. Februar. In einer heute ſtattgehabten von 
etwa 3000 Perſonen beſuchten Verſammlung der Bonapar- 
tiſten und Jeromiſten wurde durch Akklamation ein Antrag 


angenommen, in welchem die Reviſion der Verfaſſung und 


die Ernennung einer konſtituirenden Verſammlung gefordert 
und gleichzeitig verlangt wird, der Bevölkerung wieder das 
Recht zu geben, das Staatsoberhaupt direkt zu wählen. 
Rom, 17. Februar. Die Agenzia Stefani meldet: Der 
Regierung iſt von Civita vecchia die Nachricht zugegangen, 
daß in der vergangenen Nacht zwiſchen Montalto und Corneto 
vier bewaffnete Individuen bei der Vorbeifahrt des Hofzuges, 
in welchem ſich der König auf der Rückfahrt von der Jagd 
befand, auf den die Strecke bewachenden Karabinier ſchoſſen. 
Der Karabinier gab ſechs Schüſſe ab, durch welche eins der 
Individuen verwundet wurde, und nahm eine von den Indivi⸗ 
duen gegen ihn geſchleuderte mit Pulver gefüllte Flaſche in 
Beſchlag, an welcher ſich ein angezündeter Zünder befand. 
Die Individuen entflohen. Der Oberſt der Karabiniers und 
die Behörden ſind zur Vornahme von Recherchen an Ort und 
Stelle abgegangen. 
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Die weiße Frau im Berliner Schloſſe 

Viel ift diefertage, fo erzählt Karl Blind in der 
„N. Fr. Pr.“, in England wegen eines angeblichen Vorfalles 
n Berlin über den ſonderbaren deutſchen Aberglauben von 
der „Weißen Frau“ geredet worden. Allein wenige wußten 
ſich ſeinen Urſprung und Zuſammenhang zu erklären. Und 
doch wurzelt die grauſige Mär in einer den Engländern, 
Deutſchen und Skandinaven einſt gemeinſamen Religion, 
deren Göttergeſtalten zu Geſpenſtern herabgeſunken ſind. 

Daß die Weiße Frau nicht blos im Hauſe der Hohen— 
zollern ſpukt — wie wohl die meiſten Engländer irrig an⸗ 
nahmen — braucht man Deutſchen nicht erſt zu ſagen. Wer 
erinnert ſich nicht des Lärmes, der vor ein paar Jahren zu 
Wien über eine gleiche Erſcheinung in der Hofburg entſtand? 

Manches Schloß im Vaterlande beſitzt als Erbſtück einen 
ſolchen zu nächtlicher Weile mahnenden Geiſt. Aus der Ju⸗ 
gendzeit ſtehen mir derlei Geſchichten aus Karlsruhe im Ge⸗ 
dächtniſſe. Denn das Zähringer Haus hat ebenfalls ſeine weiße 
Frau, was Niemanden wundern wird, der mit Kenntniß der 
heidniſchen Vergangenheit unſeres Volkes die Stammtafel jener 
fürſtlichen Familie betrachtet. Freilich entſinne ich mich auch, 


daß man damals von geriebenen Schlauköpfen am Hofe ſprach, 


welche einmal die weiße Frau umgehen ließen zu dem Zwecke, 
auf geiſtig ſchwache hohe Perſönlichkeiten Einfluß für Durch⸗ 
ſetzung verwerflicher politiſcher Abſichten zu gewinnen. Eine 
ſolche Ahnfrau wurde einſt körperlich abgefaßt Nach Ab- 
ſtreifung ihrer ſchaurigen Hülle erwies ſie ſich als — dem 
männlichen Geſchlecht angehörig. 

Wie kommt es aber, daß die nächtliche Schreckgeſtalt 
immer noch im Glauben nicht blos der ungebildeten Stände umgeht? 

Die Forſcher in deutſcher Götterſage haben die Antwort 
längſt feſtgeſtellt; die weiße Frau iſt keine andere als die 
altgermaniſche Perahta, Perchta oder Berchta; neudeutſch: 
Bertha. Dieſer Name ſelbſt bedeutet die Glänzende, die 
Lichte; die weiße Farbe iſt dafür nur ein Sinnbild. Im 
Grunde fließt Berchta's oder Bertha's Bild mit dem der 
nordiſchen Freyja, unſerer Liebesgöttin Freia-Holda, wie auch 
mit de Frigg (Odin's Gemahlin) zuſammen, die ſich 
von Freyja nur abgezweigt hat. a 
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Rom, 18. Februar. Dem Vorgange auf der Bahnſtrecke 


dem Könige paſſirte, auf einen die Strecke bewachenden Kara⸗ 
binier geſchoſſen wurde, wird von den Journalen keine Wichtig⸗ 
keit beigelegt, im Hofzuge hatte man von dem Vorgang über⸗ 
haupt nichts bemerkt. 

Rom, 18. Februar. Ueber den bereits gemeldeten Vor⸗ 
fall zwiſchen Montalto und Corneto liegt eine in den Jour⸗ 
nalen Popolo Romano und Opinione veröffentlichte Depeſche 
des Bürgermeiſters von Corneto vor, welche beſagt, daß in 
der Nacht vom 16. zum 17. d. M. auf der Grenze des Ge- 
bietes vor Corneto gegen Toscana hin von Seiten einiger 
Unbekannten beabſichtigt wurde, ein Attentat auf den Hofzug 
bei deſſen Vorüberfahrt zu begeben. Der Karabinier Variccho 
verhinderte die Ausführung dieſes Planes, indem er die Leute 
zwang, ſich zurückzuziehen. Der Kommunalrath von Corneto 
verſammelte ſich ſofort geſtern und beſchloß einſtimmig, feier⸗ 
lich gegen das Attentat zu proteſtiren und dem Karabinier 
Variechio 500 Fres. Belohnung zu gewähren. 

London, 17. Februar Nach einer Meldung aus Shang⸗ 
hai vom heutigen Tage iſt der Vizekönig von Nauking ſeines 
Amtes enthoben und durch Tſeng-Kuotſchuan, Oheim des 
Botſchafters Marquis Tſeng, erſetzt worden. 

London, 18. Februar. Nach hier vorliegenden Meldun⸗ 
gen aus Khartum iſt General Gordon heute früh in Khartum 
angekommen. 

Belgrad, 18. Februar. Nachdem das Miniſterium Chriſtic 
ſeine Entlaſſung genommen hat, iſt der bisherige Geſandte in 
Wien, Garaſchanin, mit der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt worden; daſſelbe hat ſich in folgender Weiſe kon⸗ 
ſtituirt: Präſidium und Aeußeres Garaſchanin; Inneres Novo— 
fowic; Kultus der bisherige Gefandte in Rom, Kujunizic; 
Juſtiz der bisherige Richter am Kaſſationshof, Marinkovic; 
Finanzen der frühere Miniſter des Aeußern, Paplovie; Krieg 
Oberſt Petrovic; Bauten Oberſt Protic; Volkswirthſchaft 
Gudovic. 

Kairo, 17. Februar. Die von dem Londoner Obſerver 
gebrachten Nachrichten betreffend die Ueberreichung einer 
Petition an den Khedive ſeitens einer Abtheilung egyptiſcher 
Soldaten ſind übertrieben. Es handelte ſich darum, daß die 
engliſche Expedition für eine Kameelbatterie Treiber brauchte 
und dazu eine Anzahl egyptiſcher Soldaten wählte. Vier von 
dieſen uͤberreichten eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene 
Petition, in welcher das Verlangen ausgeſprochen wird, nicht 
an der Expedition einer chriſtlichen Armee Theil nehmen zu 
müſſen, gleichzeitig wird erklärt, daß dies Verlangen in der 
geſammten Armee vorherrſche. General Wood vermuthet, daß 
die Unterſchriften gefälſcht ſind. Die vier Soldaten werden 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Kairo, 17, Februar. General Graham iſt heute Abend 
mit dem Reſte des Expeditionskorps nach Suakin abgegangen, 
der Zweck der Expedition bleibt darauf beſchränkt, Tokar Hilfe 
zu bringen. — Zu der Angelegenheit, betreffend die von eini⸗ 
gen egyptiſchen Soldaten überreichte Petition, beſtätigt Oberſt 
Duncan, der mit der Unterſuchung beauftragt iſt, daß die 
Unterſchriften unter der Petition gefälſcht ſeien. In Folge 
einer an die Soldaten der egyptiſchen Armee gerichteten Auf— 
forderung haben ſich über 200 Mann zur Uebernahme des 
Dienſtes als Kameelführer bei dem Expeditionskorps freiwillig 
gemeldet. Nach in Suakim eingegangenen Nachrichten begannen die 
Aufſtändiſchen heute früh 2 Uhr die Befeſtigungen von Suakim 
zu beſchießen, zogen ſich aber zurück und wurden eine Strecke 
weit von der Kavallerie verfolgt. — Eine dem Generalkonſul 
Baring heute Abend aus Khartum zugegangene Depeſche ſagt, 
es ſei eine Proklamation des General Gordon angeſchlagen 
worden, in welcher der Mahdi als Sultan von Kordofan an⸗ 
erkannt, der Erlaß der Hälfte gewiſſer Steuern angekündigt 
und angezeigt werde, daß in Bezug auf den Sklavenvertrag 
keinerlei Einſchränkung eintreten werde. Die Proklamation 
habe bei der arabiſchen Bevölkerung von Khartum den günſtig⸗ 
ſten Eindruck gemacht. 


Die ſogenannte Jleberbürdung in den höheren 
Lehranſtalten. 

Wie in früheren Jahren iſt auch dieſes Mal die vielfach 

vernommene Klage, daß die Schüler in unſeren höheren Lehran⸗ 
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Mit einer Liebesgöttin und einer Gemahlin Allvaters 
kommen wir aber leicht auf den Begriff einer Ahnfrau. Leiten 
doch deutſche, däniſche, norwegiſche und angelſächſiſche Fürſten⸗ 
geſchlechter ihre Herkunft ab von „Woden, den wir Oden 
nennen“ — wie die nordiſche Stammtafel (Langfedgatal) 
tagt. Dieſer Woden⸗Oden iſt freilich eigentlich ein halbge⸗ 
ſchichtlicher Heerkönig, der von ſeinem urſprüglichen Gebiete 
am Schwarzen Meere durch Gardariki (Rußland), Sachſen 
(Deutſchland) nach Skandinavien zog. Doch das Bild dieſes 
Odin vermiſcht ſich in der nordiſchen Sage mit dem des 
gleichnamigen Gottes. : 
| In deutſcher Mär erſcheint Freia-Perchta in weißem 
Gewand und weißem Kopfputz. Ein weißer Schleier ſchwebt 
ihr vom Goldhaare herab. Sie ſelbſt iſt von ſchneeweißem 
Leib — alſo gewiß eine „weiße Frau.“ Doch nicht Liebes— 

göttin allein iſt ſie; ſie ſtellt auch die häuslichen Tugenden 
der Frau dar. Als eine Mutter des Lebens hat ſie einen 
wunderſamen Garten zueigen, in welchem die Ungeborenen auf 
Büſchen und in Blumenkelchen wohnen, bis ſie durch einen 
Himmelsboten auf die Erde berufen werden. Wie gewöhnlich 
bei Müttern des Lebens in der Götterſage, iſt Freia-Perchta 
zugleich eine Herrin des Todes. In der Edda finden wir 
ihrem Seitenbilde Freya das Recht zur Auswahl der Hälfte 
aller Todten für ihren Palaſt Folkwang zugeſchrieben, wäh⸗ 
rend die anderen nach Wallhalla eingehen, um bei Odin zu 
ſein, oder nach Thrudheim beim Donnergott, oder nach Alf⸗ 
heim, der Himmelsburg des Gottes der Liebe, der Fruchtbar- 
keit und des Friedens, nämlich Freyr's, des Bruders der Freia. 

Die Königsgeſchlechter ſind aus Adelsgeſchlechtern her⸗ 
vorgegangen. Aus naheliegenden Gründen haben ſie ſich gern 
einen höheren, göttlichen Urſprung zugeſchrieben. Die Be⸗ 
herrſchung der Unterthanen ſollte dadurch erleichtert werden. 
So iſt es denn kein Wunder, daß in den Schloßſagen von 
Fürſten wie von Edelleuten ſo viele Berthen als Ahnfrauen 
aufgeführt werden. Die Aeltermutter der Karolinger hieß 
Bertha, und zwar „Bertha die Spinnerin.“ Nicht der Ge⸗ 

ſchichte aber gehört ſie an, ſondern dem Märengebiet. Schon 
als Spinnerin gemahnt fie an Perchta, wie aus fo manchem 
noch auf Dörfern zu findenden Aberglauben erſichtlich wird. 


zwiſchen Montalto und Corneto, wo, während der Hofzug mit 


ſtalten, namentlich den Gymnaſien, durch häusliche Arbeiten 
überbürdet würden, im Abgeordnetenhauſe verhandelt worden. 


Unter den bezüglichen Ausführungen des Regierungskommiſſars 
Herrn G. O. R. R. Dr. Bonitz verdienen zwei beſondere Auf- 
merkſamkeit. 
Ueberbürdung der Gymnaſiaſten mit der übergroßen Zahl in einer 
Klaſſe verſammelter Schüler in engem Zuſammenhange ſtehe und 
daß die „Leichtigkeit“, mit welcher ein einzelner halbwegs fähiger 
Schüler auch ohne Inanſpruchnahme feiner ſchulfreien Zeit ge- 
fördert werden könne, für Klaſſen von 50—60 Schülern gar nicht 
beſtehe. Je mehr Schüler, deſto mehr Durchſchnittsköpfe und 


Durchſchnittscharaktere, die zur Erwerbung der gehörigen Kenntniſſe 


nur gebracht werden können, wenn ſie durch häusliche Arbeiten 
zu geſteigerter Aufmerkſamkeit und zu beſtändiger Anſpannung 
ihres Fleißes genöthigt werden. Für das, was die Schule 
verlangt, giebt eben die durchſchnittliche Befähigung der Schüler 


den Maßſtab ab; je größer die Zahl, deſto größer die Arbeits ⸗ 


anſprüche! 
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Dr. Bonitz wies ein Mal nach, daß die fogenannte 


Nicht minder beachtenswerth waren die Auseinanderſetzungen 


des Dr. Bonitz darüber, daß die Unterrichtsverwaltung ihr Mög⸗ 


liches thue, um dem übermäßigen Zudrang zu den Gymnaſien 


zu ſteuern. Dadurch, daß das Recht zur Ertheilung der Frei—⸗ 
willigen⸗Berechtigung für den einjährigen Militärdienſt auf die 
höheren Bürgerſchulen und andere dieſen verwandte Lehranſtalten 
ausgedehnt worden, iſt für die zahlreichen Eltern und Schüler, 
denen vornehmlich an der Erwerbung des erwähnten Rechtes 


gelegen, der Grund in Wegfall gekommen, der in früherer Zeit 


zu der einſeitigen Bevorzugung der Gymnaſialbildung und zu dem 
übermäßigen Zudrang zu derſelben die Veraulaſſung gegeben hatte. 
Noch behauptet die alte Gewohnheit, die Freiwilligen⸗Qualität 
zunächſt im Gymnaſium aufzusuchen, vielfach ihren Einfluß, — 
von der Zeit läßt ſich indeſſen erwarten, daß man den verän⸗ 
derten Verhältniſſen in erhöhtem Maße Rechnung tragen und den 
Gymnaſien den Zudrang derjenigen jungen Leute fern halten 
werde, die das, was fie ſuchen, (nämlich den Freiwilligenſchein) 
anderswo leichter und zweckmäßiger finden. 

Je kleinere Klaſſen, deſto weniger Veranlaſſung zur Inan⸗ 
ſpruchnahme der ſchulfreien Zeit für häusliche Arbeiten! 


Damit 


iſt zugleich die vielfach aufgeworfene Frage beantwortet, warum 


denn „zu unſerer Zeit“ d. h. vor 30 und 40 Jahren, an die 
Arbeitskraft der Gymnaſiaſten geringere Anſprüche geſtellt worden 
und warum dennoch möglich geweſen, „daß auch wir etwas 
Ordentliches lernten.“ 
Wiſſenswürdigen größer geworden iſt und daß die Klaſſen früher 
kleiner waren, als ſie heute ſind, kommt freilich noch ein anderer, 
nicht ganz unwichtiger Umſtand in Betracht. Das Maß der 
allgemeinen Bildung, welches die Schüler früherer Zeiten in die 
Gymnaſien mitbrachten, war reichlicher gemeſſen als dasjenige 
unſerer Tage, wo ſehr viele Schüler die allgemeine Bildung, die 
ſie in ihren Familien nicht finden, erſt in der Schule erwerben 
müſſen. So lange die Schüler der Gymnaſien vornehmlich den 
gebildeteren Mittelklaſſen angehörten, in denen Geſchichte, Geographie, 
ſchöne Literatur u. f. 
höheren Lehranſtalten in der Lage, ein gewiſſes Maß von allge⸗ 
meiner Bildung bei ihren Zöglingen vorauszuſetzen, und ſich dem⸗ 


gemäß auf die ſpeziellen Gymnaſtalfächer beſchräuken zu können. 


Liegt doch auf der Hand, daß ſich Knaben und Jünglinge, die 
im Elternhauſe von Alterthum und Mittelalter, aſiatiſchem und 
afrikaniſchem Völkerleben, von Goethe und Schiller hörten, — 
ungleich raſcher in geſchichtliche und literariſche Dinge finden 
konnten, als ſolche Schüler, denen alle häuslichen Bildungs⸗ und 
Anregungsmittel fehlen. Seit dieſe letzteren in zunehmendem Maße 
von den Gymnaſien berückſichtigt werden müſſen, haben die Auf⸗ 
gaben der höheren Lehranftalten ſich naturgemäß vervielfältigt; die 


Schule muß eben leiſten, was früher in einer ſehr großen Anzahl 


von Fällen Seitens des Hauſes geleiſtet wurde. Notoriſch ſind 
es auch heute die den minder gebildeten Geſellſchaftsklaſſen ange⸗ 


hörigen Schüler, die an der Laſt der Gymnaſtalarbeit am Schwerften 
zu tragen haben und um deren Willen die Gymnaſien ihre An⸗ 


ſprüche nicht wohl herabſetzen können. 

Die Forderung, unſere Gymnaſien nach dem Bildungsgrade 
und den Bildungsanſprüchen des höher gebildeten Mittelſtandes 
einzurichten, wäre unerfüllbar und ungerecht. Oeffentliche Anſtalten 
müſſen für alle mit den gehörigen Eigenſchaften ausgeſtatteten 
Schüler benutzbar fein, mögen dieſelben herkommen, wo immer fie 
wollen. Darauf aber muß hingewieſen werden, daß Perſonen, 


die ihren Kindern eine Bildung zukommen laſſen wollen, die fie 


Vieles, was ſonſt noch von dieſer letz⸗ 


Davon abgeſehen, daß die Maſſe des 


w. gleichſam zu Hauſe ſind, waren die 


teren erzählt wird, trägt ja nicht minder den Stempel der 


dichteriſchen Erfindung. 

Bertha die Spinnerin hat, wie Simrock aus führt, noch 
ein anderes Erkeunungszeichen, das an ihre einſtige göttliche 
Geſtalt erinnert. Auf den erſten Blick könnte man das 
Zeichen zwar unſchön finden; es iſt nämlich ihr großer Fuß. 
„Bertha mit dem Fuß“ heißt ſie daher in der Sage ebenſo 
kurz wie unhöflich. Dies Merkmal iſt in den altfranzöſiſchen 
Dichtungen erwähnt; da heißt ſie noch klarer: „Bertha mit 
den großen Füßen“ (Berthe as grands pies.) 


auch nicht ſonderlich zierlichen Schwanenfußes. In der That 
ſieht man ſie an altfranzöſiſchen oder fränkiſchen und burgun⸗ 
diſchen Kirchen mit einem Schwanen- oder Gänſefuße abge⸗ 
bildet. Sie heißt daher die „Königin mit den Gänſefüßen“ 
— offenbar keine menſchliche, ſondern eine urſprünglich jagen- 
hafte Geſtalt. 


Doch wie kommt Karl's des Großen Mutter zu ſo unge⸗ 


heuerlichen großen Füßen oder Schwimmpratſchen? 
Wiederum iſt die Antwort in der allmählich zur ver⸗ 


dunkelten Mär herabgeſunkenen, einſt höheren und dichteriſch 


ſchöneren Naturreligion unſerer heidniſchen Vorfahren ent⸗ 
halten. In ihrer urſprünglichen Geſtalt war Freia-Holda⸗ 
Bertha nämlich als Sturmgöttin gedacht, als Gemahlin des 


Beherrſchers der Wolken und Winde, von dem fie ſelbſt ſozu⸗ 
jagen gefolgt oder gejagt wird — wie die Wolke vom Wind. 


Kleinere Wolkengöttinnen oder Wolkenfrauen umgeben ſie; 
in einigen Sagen erſcheinen ſie als Schwäne oder auch als 


Stuten. Es find die eilig dahinſegelnden, ſchnelllaufenden 


Wölkchen oder „Schäfchen“, von ſilberfarbigem oder dunk⸗ 
lerem Schein. Freia⸗Bertha ſelbſt iſt in dieſem Zuſammen⸗ 
hang als eine walküriſche Schwan- Jungfrau oder als 
Schwan gedacht. a 

Wenn die Naturſage ſich ſpäter in eine mehr ver⸗ 
menſchlichte Darſtellung der Gottheiten umbildet, ſo bleibt 
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f Der große 
Fuß iſt eigentlich ein ſchnödes Ueberbleibſel ihres früheren, 


von der Schwanjungfrau oder dem Schwan nur der Fuß 5 
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ſelben! Wortwurzel entſproſſen. 


hervor. 


5 ſelbſt nicht beſitzen, die Pflicht haben, die Fähigkeiten derſelben 
ſeorgfältig zu prüfen und ſich zu ſagen, daß Kinder, die keine all- | 

gemeine Bildung mitbringen, in der höheren Schule ungleich 
i chlimmer daran find, als ihre von den Verhältniſſen begünſtigten 


Genoſſen. Vollends unzweckmäßig aber erſcheint es, mittelmäßig 
begabte, durch ihre Verhältniſſe nicht begünſtigte Knaben lediglich 
des Freiwilligenſcheins oder anderer äußerer Rückſichten wegen 
auf's Gymnaſium zu ſchicken, während doch andere zweckentſprechende 
Anſtalten reichlich vorhanden ſind. Dadurch wird der ſogenannten 
eberbürdung der Kinder dieſer Eltern und zugleich der übrigen 
Schüler direkt in die Hände gearbeitet. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Argenan, 18. Febr. (Silberne Hochzeit.) Freitag, 

den 15. d. Mts. feierten hierſelbſt Poſtvorſteher Schwemin und 
Gemahlin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Von nah und fern 
waren zahlreiche Glückwunſchſchreiben und Telegramme einge⸗ 
laufen. Dieſelben gaben Zeugniß von der allgemeinen Hoch⸗ 
achtung und Liebe, deren ſich das Jubelpaar erfreut. Auch der 
hieſige Männergeſang⸗Verein brachte am Abend des Feſttages dem 
Jubelpaar eine Serenade dar. 
( der hieſige Kriegerverein) hielt am Sonnabend, den 
16. d. Mts. ſeine ordentliche General⸗Verſammlung im Vereins⸗ 
lokale ab. Die Verſammlung wurde um 8 Uhr durch den Vor⸗ 
fienden, Kamerad Maſchke eröffnet. Sodann wurde dem Ren⸗ 
danten des Vereins Decharge ertheilt. Das Vereinsvermögen iſt 
gegen das Vorjahr nur um weniges gewachſen, was um ſo erklär⸗ 
licher iſt, als in dem verfloſſenen Jahre für Vergnügungen größere 
Ausgaben gemacht ſind. Ferner wurden in der Sitzung Vor⸗ 
eſprechungen über die Feier von Kaiſers Geburtstag gehalten. 
Zum Schluß wurden einige dem Vereine geſchenkte Bilder zum 
Beſten der Vereinskaſſe verlooſt. Nachdem die Verſammlung durch 
den Herrn Vorſitzenden mit einem Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen 
war, blieben viele von den Kameraden noch längere Zeit in ge⸗ 
müthlichſter Stimmung zuſammen. 

(Induſtrielle Unternehmungen.) Noch vor Kurzem 
war unſere Gegend arm an induſtriellen Unternehmungen. Heute 
haben wir in nächſter Nähe die Act. Zuckerfabrik Wierychoslawice 
und die Ringofenziegelei des Herrn Rothardt. Die Letztere ſoll 
in dieſem Jahre bedeutend vergrößert werden, da die Nachfrage 
nach dem wirklich guten und dabei äußerſt preiswürdigen Mate⸗ 
riale eine große und oft kaum zu befriedigende iſt. Außerdem iſt 
ein neues Unternehmen geplant, welches gleichfalls dem Aufſchwunge 


‚ Unferer Gegend förderlich fein kann. Unweit der Stadt ſoll 
nämlich eine Glashütte von dem Beſitzer eines größeren Gutes, 


welches zur Glasbereitung vorzügliches Material an Sand birgt, 
errichtet werden. Die Betheiligung an dieſem Unternehmen dürfte 
als eine gut rentirende Kapitalsanlage anzurathen ſein. 

(Der Vortragsabend des Bürgervereins) am Sonntag 
den 17. d. Mts. war ziemlich zahlreich ſowohl von Mitgliedern 
als von Gäſten beſucht. Der Hauptlehrer Priebe referirte zunächſt 
über feine Reiſeerlebniſſe in außereuropäiſchen Ländern während 
der Jahre 1871/72. Hierauf folgten einige komiſche Vorträge, 
welche von Herrn v. Bredow mit großer Routine ausgeführt 
wurden und ihm reichen Beifall eintrugen. Dem Vereine, welcher 
ſich auch namentlich die Beſcheerung für arme verwaiſte Kinder 
zu Weihnachten zur Aufgabe gemacht hat, waren zahlreiche Gegen⸗ 
fände, ſowohl nützliche als ſcherzhafte Sachen zur Verfügung 
geſtellt. Dieſelben wurden nunmehr meiftbietend verfteigert und 
verlooft und ein Ertrag von mehr als 20 Mk. hierdurch erzielt, 
der dem gedachten Zwecke zu gute kommt. Den Beſchluß bildete 
ein Tanzkränzchen. 

Lyck, 15. Februar. (Ein unangenehmes Abenteuer) 
iſt dem Kaufmann Bärwald aus dem Grenzorte Gingen paſſirt. 
Derſelbe ging vor einigen Tagen Abends in Geſchäften die Grenze 
entlang und unterhielt ſich öfters mit den ihm begegnenden Ruſſen, 
als ſich ihm ein Schmugglerzug näherte, der eben im Begriffe 
war, die ruſſiſchen Poſten zu paſſiren. Da die Polen in dem 
Kaufmann einen Spion vermutheten, der fie eventuell den Ruſſen 
verrathen würde, fo nahmen fie ihn gefangen und ſchleppten ihn, 
da ſie über die Grenze nicht kommen konnten, die ganze Nacht 
als Gefangenen mit ſich. Erſt als preußiſche Polizei erſchien, 
wurde B. aus ſeiner Gefangenſchaft befreit. Der Führer der 
Bande, Julek Sturgulewski, wurde ſofort verhaftet. 

Bromberg, 18. Februar. (Dem Rittergutsbeſitzer 
Stanislaus Rozanski) auf Padniewo, Kreis Mogiluo, iſt 
Allerhöchſt die Genehmigung zur Anlegung des ihm von Sr. 


Heiligkeit dem Papſte Pius IX. feiner Zeit verliehenen Pius-⸗ 


Ordens III. Klaſſe ertheilt worden. 
Bromberg, 18. Februar. (Eine tragiſche Scene auf 


dem Wochenmarkte) vom 25. Oktober bildete die Veranlaſſung, 


welche die Bromberger Händlerinnen R. und Sch. mit dem 
Geſetz in Konflikt gebracht hatte. In einer für ihre Verhältniſſe 
elegant zu nennenden Toilette traten ſie auf die Anklagebank. 
Abgeſehen von einer bedeutenden Zungenfertigkeit, ſchien bei ihnen 
der Farbenſinn beſonders entwickelt zu ſein; wenigſtens bewieſen 
dies die grellen Farben der Blumen, mit welchen ihre Hüte ge⸗ 
ziert waren. Obgleich ſie ſich auf das Leugnen legten, wurden 
ſie doch der Mißhandlung der Händlerin R. für ſchuldig be⸗ 
funden und fühnte das Gericht dieſe That mit dreißig Mark 
Geldbuße. (Br. T.) 

Stolp, 17. Februar. (Ein verhäng nißvoller Spaß.) 
Vorgeſtern Abend zwiſchen 5 und 6 Uhr, als die Frau des 
Tiſchlers Topp, Poetenſteig 12, in der Waſchküche beſchäftigt war, 
wurde ſie von ihrem vierjährigen Sohne Walter mit den Worten 
gerufen: „Max hat ſich verſchlungen.“ Sie eilte in die Wohn⸗ 
ſtube und fand ihren zehnjährigen Sohn an der Thürklinke er⸗ 
hängt vor. Der herbeigerufene Arzt konnte Hilfe nicht mehr 
bringen, da der Knabe ſchon 5 Minuten gehangen hatte und alles 
Leben aus ihm entflohen war. Wie ſein jüngerer Bruder er⸗ 
zählt, hätten fie geſpielt, Mar habe ſich die Schlinge um den 
Hals gelegt und geſagt: „Aufhängen will ich mich nicht, ich 
will nur Spaß machen.“ In dieſem Fall war der Spaß leider 
von recht traurigen Folgen begleitet. i 

Stettin, 16. Februar. (Mordverſuch.) Heute Mittag 
kurz nach 1 Uhr verſetzte ein Mordverſuch die hieſigen Bewohner 
in Schrecken. Von dem Schutzmann Ort, welcher die Hühner⸗ 
beinerſtraße paſſirte, wurde aus dem Hauſe Hühnerbeinerſtraße 
Nr. 2 ein Schuß gehört, in Folge deſſen er ſich nach der be- 
treffenden Richtung wandte. Hier ſah er an der Außenſeite des 
Fenſterkreuzes der vier Treppen hoch belegenen Wohnung ein 
Mädchen angeklammert, welches mit den Füßen auf dem ſchmalen 
Fenſterſims ſtand. Sofort ein Verbrechen ermuthend, ſtürzte der 
Schutzmann und der Böttchergeſelle Schmidt in das Haus und 
die vier Treppen hinauf. Oben angekommen drang Schmidt, 
der einen Vorſprung hatte, ſofort in die dort belegene Wohnung 
der von ihrem Manne getrennt lebenden Frau Diethert. Kaum 
hatte er die Schwelle überſchritten, als auch ſchon von einem in 
dem Zimmer anweſenden Mann ein Revolver auf ihn abge⸗ 
ſchoſſen wurde, wobei die Kugel dicht bei ſeinem Kopfe vorbei in 
den Thürpfoſten ſchlug. Hierauf drehte der Mann ſich um und 
gab einen zweiten Schuß auf die jammernd in einer Ecke der 
Stube ſtehende Frau Diethert ab, der jedoch ſein Ziel verfehlte. 
Ein dritter gleichfalls fehl gehender Schuß wurde gleich darauf 
von dem Raſenden auf den in die Stube getretenen Schutzmann 
abgegeben. Nach heftiger Gegenwehr gelang es dem Schutzmann 
und dem Geſellen, dem Wütherich den Revolver zu entreißen. 
Dann wurde auch das außerhalb des von innen geſchloſſenen 
Fenſters ſtehende Mädchen aus ſeiner ſchlimmen Lage befreit. 
Der Attentäter wurde von der Frau Diethert als ihr Mann, 
Arbeiter Auguſt Diethert hier bezeichnet. Mit dem erſten Schuß, 
nach welchem das bei der Diethert wohnende Mädchen aus dem 
Fenſter geflogen war, hatte Diethert feiner. Fraue die rechte. 
Schulter verwundet. Nur mit der größten Energie gelang es 
dem Schutzmann, den Diethert, der gebunden geführt wurde, vor 
der Wuth des Publikums zu ſchützen. 


Koſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 19. Februar 1884. 
— (Koppernikus⸗Denkmal.) Zu Ehren des Geburts⸗ 
tages von Koppernikus iſt heute das Denkmal des alten Aſtronomen 
aufs ſchönſte bekränzt. Außerdem find für heute Abend Vor- 
kehrungen zu einer brillanten Beleuchtung des Monuments getroffen. 
— (Zur Skurzer Mordaffaire.) Nach einer Privat⸗ 
Correſpondenz aus Neuenburg bei Skurz, welche uus zur Ver— 
fügung geſtellt wurde, ſoll ſich die antiſemitiſche Bewegung dort 
in ebenſo drolliger als grotesker Weiſe äußern. Wie der Bericht⸗ 
erſtatter mitzutheilen weiß, ſollen von einer Reihe von namentlich 
aufgeführten Juden die chriſtlichen Dienſtmädchen fortgelaufen fein, 
weil ſie dem Frieden nicht mehr trauen. Außerden ſind ſchon 
verſchiedene Male Rieſenplakate angeſchlagen gefunden mit der 

kategoriſchen Forderung „Juden raus!“ i 


übrig. Sinkt die Mär noch tiefer, fo tritt ein Gänſefuß 
an Stelle des Schwanenfußes. Endlich wandelt ſich dieſer in 
einen Plattfuß, einen großen Fuß, ja in einen Klumpfuß 
um. So werden aus der Göttin Bertha im weißen Ge⸗ 
wande, der Urmutter alles Lebens und der Herrin 
eines Todtenreiches, zuletzt menſchliche Berthen, die Ahn⸗ 
frauen von Fürſtengeſchlechtern find, aber mit Schwanen, 
Platt- oder Klumpfüßen abgebildet werden und als weiße 
Frauen in Burgen und Königsſchlöſſern kommende Todesfälle 
durch ihre grauſe nächtliche Erſcheinung anſagen. 
N Es iſt eine Eigenthümlichkeit der Götterlehre bei allen 
Völkern, daß gewiſſe himmliſche Geſtalten doppelte, einander 
anſcheinend entgegengeſetzte Eigenſchaften aufweiſen. Apollo, 
der Sonnengott, iſt ein Segenſpender und ein ferntreffender 
Todbringer. Unter ſüdlichem Himmelsſtriche erklärt ſich die 
zwiefache Auffaſſung recht wohl. Hel, die nordiſche Herrin 
der Unterwelt, welche die Todten hehlt, iſt zugleich — wie 
ſu ich's beim Erdreich wiederum leicht erklärt — eine im Ver⸗ 
bo, genen ſchaffende Mutter des Lebens. Unſere Holda und 
Hile da find gleich dazu zu ſtellen; auch ihre Namen find der⸗ 
Hel wird in der Edda als 
halb ſchwarz, halb menſchenfarbig geſchildert. Tod und 
Leben ji nd in ihr verbunden. Dieſe ſozuſagen Darwin'ſche, 
auch ſcho M alt⸗griechiſche und alt⸗indiſche Auffaſſung von der 
beſtändige. n Umwandlung aller Dinge, für deren äußerſte 
Gegenſätze nur wir die Worte „Tod“ und „Leben“ haben, 
tritt bei den Germanen alſo ebenfalls in einer Göttergeftalt 
So treffen wir denn in Franken und Schwaben auf 
eine Hildaber tha, gewiſſermaßen eine Duntel-Xichte, in welcher 
ſich Finſterniß und Sonne, Tod und Leben miſchen oder an⸗ 
ein renzer T- a 
e a d eutſchen Burgſagen kündigt die weiße Frau 
oder Ahnfrau il ſren ſchaurigen Gang bei Nacht manchmal 
durch das Aufſto ßen eines ſchweren Stockes an. Man hört 
ſie ſchon von fern e kommen. Dieſes Merkmal begreift ſich 


wiederum aus eine Eigenſchaft der Göttin, nach deren Bild 


ſie gemodelt iſt. Als Vertreterin der häuslichen Frauen⸗ 


tugenden trug nämilich Perchta eine Spindel gleich der troi⸗ 
ſchen Ati oder Ather de, 


mit der ſie vielleicht nahe verwandt 


iſt. In der Zwölftnacht — das glaubt man vielleicht noch 
jetzt in einigen abgelegenen Gegenden — beſucht eine Fee, 
genannt Freia oder Berchta, die Haushaltungen und ſieht 
nach dem Fleiße der ſpinnenden Mädchen. Nun, aus der 
Spindel der weißen Göttin iſt zuletzt ein ſchwerer, von der 
geiſterhaften weißen Frau getragener Stock geworden. 

Wie das immer auf dem Sagengebiete geſchieht, haben 
ſich an die uralte Mähr im Laufe der Zeit allerhand Ge⸗ 
ſchichtsſtoffe oder Hinzudichtungen angelagert. So wird von 
jener Bertha von Roſenberg, welche als Ahnfrau der Herren 
von Neuhaus und Roſenberg in Böhmen gilt, erzählt: ſie 
habe bei Erbauung eines Schloſſes den Arbeitern, wenn ſie 
es gut zu Stande brächten, eine gewiſſe feſtliche Mahlzeit ver⸗ 
ſprochen. Zum Gedächtniß dieſer Bertha wird das Mahl, 
wie Simrock ſchreibt, noch alljährlich am Gründonnerſtag den 
Armen verabreicht. Er weiſt dann nach, daß die Beſtand⸗ 
theile des Mahles auf eine in anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands der Bertha geheiligte Faſtenſpeiſe deuten. 

Speiſegeſetze ſind in den meiſten Religionen zu finden; 
nicht blos in der moſaiſchen und katholiſchen, ſondern auch 
in der indiſchen und germaniſchen. Am Berchtentag (Drei⸗ 
königsabend) wurde einſt ſtreng auf Verzehrung jenes beſon⸗ 
deren Gerichtes zu Ehren der Göttin gehalten. Geſchah es 
nicht, ſo rächte ſie ſich auf furchtbare Weiſe. Denn dann 
wurde die Holda zur „Eiſernen Bertha“, die auch „Percht 
mit der eiſernen Naſe“ oder „mit den eiſernen Zitzen“ hieß. 
Manchmal erſcheint ſie ſogar, als echtes Götzenbild, mit 
goldenem Haupte, zinnernen Augen, ehernen Ohren, ſilbernem 
Barte mit bleiernem Halſe. Wenn man weiß, daß ſich in 
die urälteſte Religion der Germanen neben der höheren Auf⸗ 
faſſung bereits Bilderdienſt, ja Thierdienſt eingemiſcht hatte, 
ſo wird man über dieſe Berthen⸗Geſtalt ſich weniger wundern. 
Wie ſah übrigens ſogar die Diana von Epheſus aus! 

Die Ahnfrau, die weiße Frau der deutſchen Schlöſſer, 
um es nochmals zu ſagen, iſt alſo nur die umgewandelte 
Heidengöttin, welche ihre angeblichen Abkömmlinge in ihr 
Todtenreich abruft oder ihnen Warnung vor dräuendem 
Unheil ertheilt. 


e ER . 
A Pan 2 l 8 


Leitung des Herrn Friedemann vom der Kapelle des 8. Bomm, 
Juf.⸗Regim. No. 61 in der Aula der Bürgerſchule ausgeführte 


ſtark beſucht. Im Vergleich zu dem erſten Sinfonie-Abend war 
die Frequenz eine ſehr gute und zahlreiche zu nennen. Ein nicht 
unbedeutender Theil der ſehr exquiſiten Geſellſchaft, die das Audi⸗ 
torium bildete, beſtand vorzugsweiſe aus Infanterie⸗Offizieren und 
ihren Damen. Von den einzelnen Piecen des Programms fiel 
uns beſonders die Friedensfeier⸗Feſtouvertüre von C. Reinecke 
auf, die ein gewiſſes Thema aus dem Maccabäer⸗Oratorium nach 
allen Dimenſionen hin variirt und ſchließlich in den markigen 
Choral: „Nun danket alle Gott“ übergeht. Wir müſſen geſtehen, 
daß die Ouvertüre von außerordentlicher Wirkung war. Mit 
glänzender Bravour wurden auch die folgenden Sachen, das 
„Nocturno aus dem Sommernachts-Traum“, das Largo, Sonate 
VII. von Beethoven und die ſo ſehr anſprechende Serenade von 
Volkmann durchgeführt. Nach einer kurzen Pauſe wurde ſodann 
die 7. Sinfonie von Haydn in wirkungsvoller Weiſe zum Vor⸗ 
trag gebracht. Zum Schluß hatte Herr Friedemann die Liebens⸗ 
würdigkeit, ſeinem Programm noch die berühmte Robespierre⸗ 
Ouvertüre hinzufügen. Jeder, der dieſes Stück mit Verſtändniß 
gehört und ſich zugleich die Schreckenstage der franzöſiſchen Re⸗ 
volution vergegenwärtigt hat, wird mit uns darin übereinſtimmen, 
daß die ſtürmiſchen Bewegungen jener wilden Zeit in ergreifen⸗ 
derer Weiſe nicht zum Ausdruck gebracht werden können. 
(Kinderkreuzzug.) Zum Beſten einer neu einzu⸗ 
richtenden Klein⸗Kinder-Bewahranſtalt auf der Jakobs-⸗Vorſtadt, 
wird Mittwoch Abend in der Aula der höheren Töchterſchule der 
vom Herrn Direktor Prowe gedichtete und von Dr. Martin 
Schulz, weiland Lehrer hierſelbſt, komponirte „Kinderkreuzzug“ 
zur Aufführung gelangen. Sowohl der Text, als auch die Muſik 
dieſes Tonſtückes, das aus Chören und Solis nebſt eingelegten 
Melodramen beſteht, ſind äußerſt wirkungsvoll. Schon die geſtrige 
Generalprobe zeigte, daß das Stück mit großem Fleiß und Eifer 
unter der umſichtigen und tüchtigen Leitung des Herrn Gefang- 
lehrers Sammet eingeübt worden iſt. Wir glauben daher ver⸗ 


jeden Zuhörer einen hohen Genuß darbieten wird. . 

2 (Praktiſch.) Auf eine höchſt einfache und praktiſche 
Weiſe hat ſich der Beſitzer Herr H. auf der Kämpe von der 
Plage der Landſtreicher und Vagabonden zu befreien gewußt. 
Weil dieſelben früher dort recht häufig anſprachen und auch ohne 
Weiteres eine Gabe verabfolgt erhielten, kam Herr H. auf den 
glücklichen Gedanken, jeden ankommenden Bettler an die Häckſel⸗ 
maſchine zu ſtellen, und ihn zwei Stunden lang Häckſel ſchneiden 
zu laſſen, dann erſt ſollte ihm ein Almoſen gegeben werden. 
Die Folge hiervon iſt, daß jetzt nur noch ſehr ſelten Jemand 
betteln kommt. Da die Sache höchſt einfach iſt, ſo ſei ſie allen 
Beſitzern zur Nachahmung empfohlen. 

— (Geſtohlen.) Aus Friedrichsbruch Kreis Kulm iſt 
kürzlich eine braune zehnjährige Stute und ein neuer Wagen mit 
der Aufſchrift „Heinrich Sonnenberg“ geſtohlen. Wer über den 
Verbleib des Fuhrwerks Auskunft geben kann, wird gebeten, 
Herrn Polizeikommiſſarius Finkenſtein Mittheilung zu machen. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Frankfurt a. M., 15. Februar. (Jüdiſche Referendare.) 
Der Frankfurter General-Anzeiger meldet, daß unter den 42 
Referendaren, welche an dem Oberlandesgericht beſchäftigt ſind, 
ſich 37 Juden befinden. Wie ſtolz dürfen die fünf Germanen 
ſein, die für würdig befunden wurden, in dieſer auserwählten 
Geſellſchaft zu hauſen. 

Paris, 15. Februar. (Ein Duell auf Degen) fand 
heute Morgens zwiſchen den Abgeordneten Franck⸗Chauveau und 
Laguerre ſtatt. Trotzdem die beiden Gegner ſchon im erſten 
Gange leicht verwundet wurden, ſetzte man den Kampf doch fort, 
bis im dritten Gange Herr Laguerre einen Stich ins Knie erhielt, 
der ihn kampfunfähig machte. Die Veraulaſſung zu dieſem Duell 
waren einige für Herrn Franck⸗Chauveau verletzende Worte, welche 
Herr Laguerre in ſeiner Eigenſchaft als Advokat in einem Preß⸗ 
prozeſſe in Beauvais hatte fallen laſſen. 


—— — — — —— — — — — — —— — — 


— (Sinfonie-Konzert.) Das geſtern Abend unter 


Sinfonie⸗Konzert war, wie wir mit Vergnügen hervorheben, ſehr 


ſichern zu können, daß die morgende Aufführung deſſelben für 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) b 
Ruhiges, trockenes, ziemlich heiteres Froſtwetter. * 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 19. Februar. 
E 18.84.12. 19,84 ° 
Fonds: feſt. 5 
Ruff. Banknoten 198-35 198-75 
Warſchau 8 Tage J197— 7519810 
Ruf. 5 % Anleihe von 1877 93—40 93—50 
Poln. Pfandbriefe 5% ).. 61-90 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20| 54—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 10210 102-10 
Poſener Pfandbriefe 4% .. . 101-6010160 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168-8016865 
Weizen gelber: April⸗Mai 176—50175—25 
f Yull-Auguft . 182—50|181-—50 
von Newyork loko 109 109 
Roggen: loko 148 147 
Februar { 148—20 | 146— 70 
April⸗Mai 148--25 | 146— 75 
Mai⸗Juni 148—50 147 
Rübül: April⸗Mai 65—90 65—30 
Mai⸗Juni .. I 65 — 90] 65—40 
Spiritus look 8 48 
Februar⸗ März . 4820) 48—30 
Ape Ma ae. 48—60| 48—70 
Juli⸗Auguſt J 50—50| 50—50 
| Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 
| 
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Stettin, 18. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—181 
M., pr. April⸗Mai 180,50 M, pr. 5 182,00 M. — Roggen 
loko 135 143 M, pr. April⸗Mai 145,50 
— Rübſen —, 
tember Oktober 62,75 M. — Spiritus loko 47,00 M., pr. Februar 
47,50 M., pr. April-Mai 48,30 M., pr. Juni-Juli 49,50 M. — Petro⸗ 
leum loko 8,70 M. 


„pr. Mai⸗Juni 146,00 M,. 
- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 65,00, pr. Sep 


Breslau, 18. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 


100 pCt. pr. Februar 47,30, pr. April-Mai 48,30, pr. Juli⸗Auguſt 
50,50 M. — Weizen pr. Februar 186,00 M. — Roggen pr. Februar 


148,00, pr. April-⸗Mai 148,00, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — Rüböl loko 


pr. Februar 66,00, pr. April⸗Mai 65,50 M 


Waſſeerſtand der Weichſel bei Thorn am ar 2,77 m. 


Oeffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung. 
Mittwoch, den 20. Februar er., 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

Etat des Krankenhauſes pro 1 April 1884,85. 

„Etat der Stadtſchulen⸗Kaſſe pro 1. April 1884/85. 

Etat der Forſtkaſſe pro 1. April 1884.85. 

„Etat der Gasanſtalt⸗Kaſſe pro 1. April 1884.85. 

Etat der Ziegelei⸗Kaſſe pro 1. April 188485. 

Antrag auf Annahme 
a. des Ortsſtatuts betr. die Penſionirung der hie⸗ 
ſigen ſtädt. Gemeinde⸗Beamten und Lehrer. 

b. des Statuts der Wittwen- und Waiſenkaſſe der 
ſtädt. Beamten. 

Zuſchlagsertheilung zur Vergebung der Lieferung 
der Arzeneien und Droguen für die ſtädtiſche 
Armenverwaltung an Herrn Apotheker Nathan pro 
Etatsjahr 188485. 

Antrag auf Genehmigung zur Vorlegung der Etats⸗ 
überſchreitung bei der Gasanſtalt nach Schluß des 
Rechnungsjahres. 

Etatsüberſchreitung von 49 Mk. 35 Pf. bei Titel III 
pos. 2 des Forſtetats. 

Antrag auf Bewilligung einer Remuneration von 
120 Mk. für Ordnung der Bibliothek der Mädchen⸗ 
ſchulen. 

Etatsüberſchreitung von 233 Mk. 93 Pſ. bei 
Titel VIII pos 2 des Forſtetats. 

Wahl von 4 Mitgliedern in die Krankenhaus- 
Deputation. 

Wahl eines Armen⸗Deputirten für den VII Be⸗ 
zirk an Stelle des Herrn Kolinski. 

Antrag auf Gewährung eines Gehaltsvorſchuſſes 
von 300 Mk. an einen ſtädt. Förſter. 

Protokoll über die Reviſion des ſtädt. Kranken⸗ 
hauſes vom 21. Nov. 1883. 

Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der Ufergeld⸗ 
erhebung pro Etatsjahr 188485 an den Eigen⸗ 
thümer Joſeph Dombrowski zu Schulig. 

Antrag auf Genehmigung der den Bäckern in 
Thorn zuſtehenden Mahlgerechtigkeit in der Mühle 
zu Leibitſch ꝛc. 

Rechnung der Kanalbau⸗Kaſſe. 

Betriebsbericht der Gasanſtalt pro Dezbr. 1883 

Buſchlagsertheilung zur Vergebung der Kämmerei⸗ 
Bauarbeiten für das Jahr 1884 an die Mindeſt⸗ 
fordernden. 

Antrag auf Genehmigung eines Vergleichs mit 
den Gebr. Röder über einen ſtädt. Weg. 

Antrag auf Genehmigung zur gleichzeitigen Ver⸗ 
miethung der oberen Räume im Artushofe mit 
der Theater ⸗Reſtauration und der Kellerlokale 
unter dem Theatergebäude auf 6 Jahre vom 1. 
Juli 1884 ab im Submiſſionswege 

„Etatsüberſchreitung reſp. Nachbewilligung von 
600 Mk. zu Titel I B. pos 6 des Kämmerei⸗Etats. 


Bekanntmachung. 

Das Abſtäuben und Reinigen der Wände 
und Gewölbe, Beſeitigung des Putzes auf den 
Gewölben und Pfeilerrippen und Herſtellung 
der früheren Farben in der katholiſchen Kirche 
in Culmſee ausſchließlich Titel Insgemein auf 
6215,30 Mark veranſchlagt, ſoll in Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Submiſſionsofferten ſind verſchloſſen und 
mit der Aufſchrift verſehen: 

„Submiſſionsofferte für die Herſtellungen 
in der katholiſchen Kirche zu Culmſee“ 
bis ſpäteſtens f 
Freitag den 29. Jebruar er., 
Vormittags 11 Uhr 
an mich gelangen zu laſſen. 

Koſtenanſchlag und Zeichnungen, ſowie die 
bezüglichen Bedingungen können in meinem 
Bureau während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden, auch können daſelbſt die den Submiſ⸗ 
ſionsofferten zu Grunde zu legenden Auszüge 
aus dem Koſtenanſchlage von den Submitten⸗ 
ten bezw. durch von denſelben Beauftragte 
gefertigt werden. 

Nicht vorſchriftsmäßige Submiſſionsofferten 
werden als nicht abgegeben behandelt. 

Die Submittenten können der Eröffnung 
der Submiſſionsofferten in dem oben beſtimm⸗ 
ten Termine beiwohnen. 

Thorn, den 15. Februar 1884. 

Der Landrath. 
Krahmer. 


Bekanntmachung. 

Die Arbeiten und Lieferungen zum Neubau 
einer hölzernen Brücke über den Goplo⸗See 
bei Kruſchwitz exkl. des auf 3576,48 Mk. be: 
rechneten Titels „Insgemein“ veranſchlagt auf 
26,423 Mk. 52 Pf. ſollen im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion vergeben werden. 

Zur Eröffnung der eingehenden Offerten 
habe ich einen Termin auf ß 

Montag, den 3. März cr. 
Vormittags 11 Uhr 
in meinem Bureau anberaumt, woſelbſt Zeich⸗ 
nungen, Anſchlag und Bedingungen jederzeit 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden 
können. Die Bedingungen ſind vor dem Ter⸗ 
min von jedem Submittenten anzuerkennen. 

Copien von dem Anſchlage und den Be⸗ 
dingungen können gegen Erſtattung der Selbſt⸗ 
koſten event. bezogen werden. 

In owraz law, den 16. Februar 1884. 

Der Kreis⸗Bauinſpektor. 
Küntzel. 


Bekanntmachung. 


Am Ponnerſtag den 21. d. Mts., 
Vormiitags 10 Uhr 

werde ich auf der Bromberger Vorſtadt hier⸗ 

ſelbſt im Hauſe des Tiſchlermeiſters Herrn 

Fehlauer, mehrere bei demſelben in Verwah⸗ 

rung befindlichen Wirthſchaftsgegenſtände als: 

Möbel, Bilder und Küchengeſchirre 
öffentlich verkaufen. 
Thorn, den 18. Februar 1884. 

Ozeoholinski, Gerichtsvollzieher. 


a 


Rinderbewahranfalt 
auf der Jakobsvorſtadt. 
Mittwoch den 20. d, 7 Ahr Abends, 
Concert: Rinderkrenszug u. ſ. v. 
Eintritt 1 Mk. Für dieſen Abend und die 
fol genden 2 Vorträge 2 Mk. 

Das Komitee. 


Preiswerthe Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
figungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


Holz Auktion. 

Die Reſtbeſtände meines Holzlagers werde 
ich Donnerſtag den 21. d. Mts. und die fol⸗ 
genden Tage von Vormittags 10 Uhr ab, 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern laſſen. Alfred Pastor. 


Oberſchleſiſche 
Steinkohlen == 


rimaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Rausch-Thorn, 
Gerechteſtraße. 

In der zwilchen der Culmer u. Culmfee’er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 


Kredit gewährt. 
Schönwald Januar. Block. 


U 
J. Golaszewski 
Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


R 
in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 
KAarkoffel⸗Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Fuhrleute 


zum Anfahren von Ziegelſteinen von der Zie⸗ 
gelei Rudak nach dem Kavallerie⸗Kaſernenbau 
ſucht L. Brandau, 


Maurermeiſter. 


1? 7 ä 
r += 


Holzverkaufs-Bekanntmachnng. 


Oberförſterei Kirſchgrund. 
Am 22. Februar 1884, von Vormittags 10 Uhr ab ſollen im Gaſt 


in Gr. Neudor 


1. aus dem Schlage im Jagen 49, Belauf Kirſchgrund: 
ca. 900 Stück Kiefern Rundholz III. — V. Klaſſe; 
3 Raummeter Kiefern Nutz⸗Kloben. 
2. aus dem Schlage des Jagen 67, Belauf Elſendorf: 
x 2 ca. 425 Stück Kiefern Rundholz III. V. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


mündlich nähere Auskunft. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Schulitz, den 16. Februar 1884. 


Der Königliche Oberförſter. 
von Alt-Stutterheim. 


Sofort zu verkaufen 
Reuter's ſämmtl. Werke, 8. Bd., eleg. 
eb., neu 32 Mk., für 20 Mk.; Touſſaint⸗ 
angenſcheid, engliſch, I. Kurſ., neu 18 Mk., 
für 10 Mk.; Hempels Klaſſiker, 300 Bd., 
neu 120 Mk., für 80 Mk. — Offerten an die 
Exped. d. Ztg. unter „Bücher“ erbeten. 


Direete 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach dew-Vork jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
* Hamburg-Amerikanischen + 
Packstfahrt-Actien-Gesellschaft 
August Boiten, Hamburg. 


Auskunft u. Ucberiahrissßerträge dei: 


„ . Caro in Thorn. 


8. 
Hypotheken-Rapitalien 


zu 4%, % incl. Amortiſation- und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 
Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 
pd N ominium Schewen bei 
Schönſee W.⸗Pr. verkauft 
Y 18 fette 


un Schien. 
Ein tüchtiger unperheiratheter 


Gärtner 


findet ſofort Stellung bei 
Frau J. Riofflin, 
Neu⸗Culmſee b. Culmſee. 


Sofort oder vom I. April wird ein 
Diener 


geſucht, welcher mit der Wartung eines alten 
Herrn vertraut iſt. Meldungen perſönlich zu 
richten an die Expedition der, Thorner Preſſe.“ 


9000 Mark 


auf ſichere Hypothek zu vergeben. Von wem, 
ſagt die Expedition. 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80. 
"1661908 II zun apc ZI zun quıgs 


Thes Import Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. & 1, ½ und / Pfund russ.) 


a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ia 12,00, Nr. IIa 9,00, Nr. III a 7,50 „ 


pr. 1 Pfd. russ. 


2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 


a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 

» 88 3,00, „ 9 a 2,50, „ 10 a 2,00 „ 

b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 —4,00 u. 3,00 „ 
à 3,00—2,50 u. 2,00 „ 


4. Thee-Grus 


pro Y, Klg. 


pro / Klg. 
pro ½ Klg. 


Infttirter neuer 


2 Deutſcher Kaiſer⸗Kalender 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 


Neues verbeſſertes ö 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(4 Eßlöffel genügt auf Y, Pfd. Stärke) 8 


dient zur Herſtellung eleganter 


Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 


$ Ylättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
8 b Preis pro Flaſche 25 Pf. 


8 


N 


Adolf Majer, Thorn, 


Droguenhandlung. 


Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowski in Gollub. 


5 8 
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Senkrah-Concert. 


Ich bitte höflichst die bestellten P 
2 Billets abholen zu lassen, um bei dem 
sehr starken Andrang Irrthümer mög- »’ 
lichst zu vermeiden, 
4 Walter Lambeck. 
r r r rr rr rere 


Volks⸗Garten. 


Dienſtag den 26. Februar er, 
Große Große Große 
Fastnachts- 


Maskenball-Redoute. 
er} 


Anfang 8 Uhr. 
Entree: Maskirte Herren 
1 Mk. Damen frei. Zur 
ſchauer 50 Pf. à Perſon. 

Garderoben ſind bei 
O. F. Holzmann, Gr. 
Gerberſtr. 287 und am 
l er Ballabende von 7 Uhr 
ab im Lokale zu haben. Damen⸗Masken, ohne 
im Beſitz einer Einladungskarte, haben keinen 
Eintritt. 

Die Eintrittskarten können ſchon von heute 


— 


ab bei Herrn Holder-Egger in Empfang ge: 


nommen werden. 
Das Nähere die Zettel. 
Das Komitee. 
. 


Ps 


— — 


Im goldenen Löwen, ocker, ij 


Sonnabend den 23.: 
Großer 
Fastnachts-Maskenball 


zu ermäßigtem Entree. 
Maskirte Herren 50 Pf. Damen frei. 
ne, 25 Pf. 
Anfang 7˙/ Uhr. . 
Das Komitee. 


Pfannkuchen 


täglich friſch empfiehlt 


Tiſchlermeiſter Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


von ſofort 1 Pferdeſtall in der Gerſten⸗ 
oder Kleinen Gerberſtraße. Adreſſen in der 
Expedition der Zeitung abzugeben. 
tſtädt. Markt 299, 1 immer und 
Zubehör zu vermiethen. 
. Beutler. 
Die Wohnung in der 
1. Etage Bromberger 
Vorſtadt 113 
habe ich noch zu vermiethen 
G. Soppart, 
Katharinenſtr. 205. 
aleuder, 


Donnerftag 


Dienſtag 


do 


—:: 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


hauſe zur Poſt 


